


Jingle Bells & die große Liebe ist ein 6-teiliger Roman

Wer braucht schon weiße Weihnacht?

Sie ist dreißig, und sie ist plötzlich wieder Single. Ausgerechnet kurz vor Weihnachten ist
Claudias Beziehung zu ihrem Langzeitfreund Seth in die Brüche gegangen. Doch schnell
stellt sie fest, dass ihr für Tränen gar keine Zeit bleibt. Da draußen gibt es
Weihnachtsmärkte, Glühwein und jede Menge Weihnachtsmusik. Und ihre besten Freunde
Penny und Nick. Und jede Menge Männer! Und so wird die Zeit »zwischen den Jahren« zu
einem Fest für Claudia zu einem Fest der ganz besonderen Art …

Teil 3 von 6



Lisa Dickenson

Jingle Bells & die große Liebe
Roman

eBook-Serial Band 3 von 6

Aus dem Englischen von Maria Mill



Die Autorin
Lisa Dickenson wurde 1983 in Devon geboren und lebt inzwischen wieder dort. In der
Zwischenzeit hat sie in Australien, Wales, San Francisco, New York und London gelebt.
Sie hat in verschiedenen Verlagen gearbeitet, bevor sie beschloss, erstens selbst zu
schreiben und zweitens endlich zu heiraten. Sie liebt die Weihnachtsgeschichte von
Charles Dickens, »Vom Winde verweht« und »Eat Pray Love«, die Musik der Neunziger
und Beyoncé. Und wenn sie nicht Lisa Dickenson wäre, wäre sie am liebsten Julie
Andrews.



Die englische Originalausgabe erschien 2013 unter dem Titel The Twelve Dates of Christmas bei Sphere, London.

Besuchen Sie uns im Internet:
www.weltbild.de

Copyright der Originalausgabe © 2013 by Lisa Dickenson
Genehmigte Lizenzausgabe © 2014 by Verlagsgruppe Weltbild GmbH, Steinerne Furt, 86167 Augsburg

Übersetzung: Maria Mill
Projektleitung und Redaktion: usb bücherbüro, Friedberg/Bay.

Covergestaltung: Atelier Seidel - Verlagsgrafik, Teising
Titelmotiv: © Thinkstock

E-Book-Produktion: Datagroup int. SRL, Timisoara

ISBN 978-3-95569-506-4

http://www.weltbild.de


Date fünf
South Bank

»Was zum Teufel suchst du hier?«, fauchte Claudia Seth an – ehe es ihr dämmerte und
sie begriff. Ihr Organspendeausweis. Die Frau vom St. John-Rettungsdienst musste,
während sie ohnmächtig war, ihre Geldbörse durchgesehen und Seth angerufen habe,
damit er sie abholte. »Du bist mein Notfallkontakt …« Tja, das war vielleicht peinlich.
»Auch dein Ritter in schimmernder Rüstung genannt, zu Diensten.« Seth strotzte vor
Selbstgefälligkeit.
»Ich hole sie ab – du kannst verschwinden«, sagte Nick, und wirkte so wütend, wie sie
ihn selten erlebt hatte. Die beiden Männer waren nie warm miteinander geworden. Nick
behauptete stets, Seth sei nicht gut genug für sie, und Seth murrte immer, dass Nick zu
gefühlsduselig mit seiner Freundin sei. Widerstrebend hatten sie sich auf ein Territorium
latenter Freundfeindschaft zurückgezogen, doch an diesem Tag sah es aus, als könnte der
Vulkan jeden Moment explodieren.
»Schon gut, Nick, ich bring sie nach Hause.«
»Nein, das tust du nicht.«
»Nick.« Claudia bremste ihn. »Nein, tust du nicht«, sagte sie zu Seth.
»Wie geht’s dir denn, Süße?«, schmeichelte er.
»Es geht, aber lass das mit der Süßen. Ich wusste nicht, dass die Krankenschwester dich
angerufen hat. Du kannst wieder gehen.«
»Claudia hat mich gebeten, zu kommen«, trumpfte Nick grinsend auf.
»Schön für dich, aber ich geh momentan nirgendwo hin.«
»Sie will aber, dass du gehst.«
»Nick.« Mit einem grimmigen Blick brachte Claudia ihn zum Schweigen und wandte sich
wieder an Seth. »Nachdem du schon mal da bist, bring mich doch gleich auf den neuesten
Stand! Wie geht’s deiner Freundin?«
»Sie ist nicht meine Freundin; ich hatte sie an dem Abend erst kennengelernt. Da war
nichts.«
»Von da aus, wo ich gestanden habe, war was«, versetzte sie. Trotzdem war es nett, zu
hören, dass sie ihm noch nicht völlig gleichgültig war.
Seth lungerte in Claudias Nähe herum und schenkte ihr sein »Tut-mir-leid«-Lächeln, das
zufällig auch gleichzeitig sein »Ich-bin-so-heiß«-Lächeln war. Ihr Blick folgte der Form von
Seths Lippen und der Kurve seiner Zähne, der Länge seiner Stoppeln, alles genau, wie es
immer war. »Ich war durcheinander, hab nur versucht, einen Ersatz für sexy Claudia zu
finden, aber wie sollte mir das gelingen?«, meinte er.
»Ja, wie wohl?«, fragte Nick.
»Ich war ein bisschen angepisst, und ich war durcheinander. Ich wollte nicht, das alles so
endet.«
»Das wollte sie auch nicht, trotzdem hat sie sich nicht gleich dem nächsten in die Arme



geworfen.«
Außer in deine, dachte Claudia. Und sie hätte all ihre Ersparnisse darauf verwettet, dass
Nick in diesem Moment das Gleiche dachte.
»Nick, pass auf, ich kann mich nicht erinnern, dass du dabei gewesen wärst, also willst du
uns nicht mal ein bisschen Raum lassen?«, fragte Seth, und seine Kinnpartie wirkte sehr
angespannt.
Nick reagierte und legte einen schweren Arm um Claudias Schultern. Sie spürte, wie sie
errötete und sich intensiv des Dufts von Nicks Duschgel, seiner Haut sowie der warmen
Kitzelns seines Wollpullovers bewusst wurde. Trotz der Kälte fühlte sie sich geradezu
versengt von der Hitze der beiden Männer und berauscht von ihrer Nähe. Wäre dies ein
feuriger lateinamerikanischer Tanz gewesen, so hätte Nick sie gerade an sich gerissen,
als wäre ihr Körper nicht mehr ganz ihr eigener.
Claudia spürte, wie ihr die Kontrolle über die Situation entglitt. »Geh zurück dorthin, wo
auch immer du momentan wohnen magst«, sagte sie zu Seth, wobei sie
beschämenderweise hoffte, es sei nicht bei einer Frau.
»Ich bin nur bei Paul. Sei nicht sauer, Claud, hat doch was für sich, mal ‘ne Zeitlang
getrennt zu sein. Wir können immer noch Freunde sein, nur schlafen wir nicht mehr
miteinander. Ist ja nicht Neues, oder?« Er lachte, hatte dann aber den Anstand, verlegen
zu wirken.
»Wow, ich gewöhne mich ja erst dran, dass du weg bist, aber wenn du so redest, wird es
viel leichter für mich.«
»Tolle Entschuldigung, Kumpel. Ich glaube, das war jetzt genug Drama für heute.« Nick
trat nach vorn und stellte sich zwischen Seth und Claudia. »Wird Zeit, dass du
verschwindest.«
»Genau, Kumpel, setz du dich mal in Bewegung. Ich werde mich um sie kümmern; ich
weiß, was sie braucht.«
»Du weißt, was ich brauche?«, schrie Claudia. »Du hast keine Ahnung, was ich brauche,
das ist doch das Problem! Alles, was du dir offenbar einbildest, dass ich brauche, das ist
dein Pimmel. Aber glaub mir, kein Mädchen braucht einen Pimmel.«
»Sag, dass das nicht wahr ist!«, witzelte Nick, um sich gleich wieder zusammenzureißen
und ernst zu blicken.
Seth beugte sich mit besorgtem Gesicht um Nick herum zu Claudia. »Aber manchmal hast
du meinen Pimmel schon gebrauchen können, oder?«
»Jetzt brauch ich ihn jedenfalls nicht. Und dich brauch ich auch nicht, ich hab Nick.«
Claudia spürte, wie es in ihr pochte, als sie merkte, was sie da gerade zugegeben hatte.
Ihr Blick schoss zu Nick hinüber, doch als er auf seinen traf, sah sie rasch wieder weg.
Ihre Kehle war trocken. »Ich meine, nicht dafür.« Sie schämte sich so.
»Ich bringe sie jetzt nach Hause«, sagte Nick zu Seth, ohne ein Lächeln.
»Ich bringe sie nach Hause«, erwiderte der.
»Nein, wirst du nicht.«
»Kumpel, bei allem gebotenen Respekt, ich kann schließlich in meine eigene Wohnung



gehen, wann es mir gefällt.«
»WARUM GEHST DU NICHT LIEBER HIN UND WÄLZT DICH IN DEM KOTZEHAUFEN, DEN
ICH NEBEN DEM RIESENRAD HINTERLASSEN HABE?«
Beide Männer und eine Handvoll vorbeischlendernder Marktbesucher verstummten und
gafften sie an. Vielleicht war es ja nicht die eleganteste Art sich auszudrücken, doch sie
hatte das Gefühl, dass ihre Botschaft angekommen war.
Sie sah nun klarer. Es gab einfach nichts Besseres als so einen Restkater. Sich mal richtig
auskotzen und jemandem in die Eier treten, und schon hatte man sich wieder in die
Realität zurückkatapultiert. »Ich bin kein Spielzeug, Seth. Du kannst mich nicht
abservieren, mit ‘ner anderen rummachen, nicht mal vor ihr zu mir stehen, und dann ein
paar Tage später wieder aufkreuzen, dich ranwanzen, mich sexy nennen und versuchen,
mich warm zu halten. Ich hab kein Interesse mehr an dir. Verschwinde!«
Sie wand sich aus Nicks Umarmung. Sie hatte auch nicht vergessen, wie er sie in der
vergangenen Nacht behandelt hatte: wie eine Marionette. Jetzt spielte er den Beschützer
– jetzt legte er die Arme um sie – doch erst vor ein paar Stunden hatte er sie zur Strecke
gebracht. Dieser Dreiertango musste aufhören!
Im Grunde wollte Claudia keinen der beiden um sich haben, war jedoch immer noch ein
bisschen wacklig auf den Beinen, und ärgerlicherweise wäre ihr eine Begleitung auf dem
Heimweg schon zupass gekommen. Nick war da das kleinere Übel.
»Du hast recht, Baby, es tut mir leid.« Seth versuchte, sie an den Armen zu fassen, doch
sie riss sich los.
Sie stand Nick gegenüber, konnte ihm jedoch nicht in die Augen sehen. »Könntest du
mich bitte begleiten?«
Und noch ehe er etwas sagen konnte, marschierte sie los, und die beiden stapften durch
den Hyde Park, wobei Nick den Koffer hinter sich herzerrte. Claudias Gesicht war heiß und
rot trotz des eisigen Windes. Schweigend legten sie die gesamte Strecke bis zu Claudias
Wohnung zurück. Nick trug ihr den Koffer die Treppe hinauf, dann standen sie vor ihrer
Tür. Inzwischen hatte Claudia keine Angst mehr hineinzugehen, eher machte es sie
nervös, mit Nick hier draußen zu stehen.
»Danke fürs Nachhausebringen. Und für meinen Koffer.« Sie mied seinen Blick.
»Möchtest du reden?«
»Nein. Nein, im Augenblick will ich nur schlafen.«
»Okay.« Einen Moment lang standen sie verlegen herum, dann beugte sich Nick zu ihr
hinunter und schloss sie in seine feste, warme, vertraute Umarmung. Doch sie lehnte sich
nur ganz leicht an ihn.
Er sprach ihr ins Ohr. »Du bist zwar da, aber ich hab das Gefühl, als wären wir momentan
meilenweit voneinander entfernt.« Er ließ sie los und ging davon, ohne sich noch einmal
umzuschauen.

*



Zum zweiten Mal betrat Claudia ihre Wohnung als Single. Diesmal brach sie weder
angesichts der Fotos zusammen, noch fiel sie beim Anblick des Frühstücksmüslis in
Ohnmacht. Diesmal stapelte sie alle Bildrahmen aufeinander und verbarg das Gesicht,
das sie nicht sehen wollte. Sie guckte in die hintere Schrankecke und zog die nagelneuen
Bettbezüge hervor, die sie vor Jahren gekauft hatte – weil sie die intensiven
marokkanischen Pink- und Orangetöne geliebt hatte -, die Seth aber nicht hatte haben
wollen. Sie riss die beige gestreiften Überzüge vom Bett und warf die direktemang in die
Recylingkiste.
Als sie das Federbett in seinem neuen Überzug zurechtschüttelte, gingen ihre Gedanken
durcheinander und machten schließlich eine Kehrtwende zurück zu Nicks
Abschiedsworten, die sie nun eins ums andere sezierte. Auch für ihn hatte sich ihre
Beziehung verändert, doch wollten sie beide in die gleiche Richtung? Wollte er, dass sie
nur Freunde blieben? Wollte sie, dass sie nur Freunde blieben – wenn sie ganz ehrlich
war? Tat sie unbewusst irgendetwas, um die Distanz zwischen ihnen aufrechtzuerhalten?
Das Bett war fertig; Claudia streifte ihre Kleider ab und schlüpfte unter die kühle Decke.
Sie lag auf »ihrer« Seite des Betts und blickte auf die leere Fläche daneben, das glatte
Kopfkissen. Sie streckte die Hand aus und spürte … nichts. Seth war wirklich fort.
»Du hast gesagt, du würdest mich nie verlassen«, flüsterte sie in den leeren Raum. »Du
hast es so viele Male gesagt. Aber du hast mich belogen. Und jetzt bin ich allein.« Ein
paar Tränen rannen, und sie ließ sie laufen. Ihr war, als seien es womöglich die letzten
und als müssten sie kommen und sollten nicht weggewischt oder gebremst werden.
»Hör mir zu, Seth. Hör zu. Ich komme über dich hinweg«, flüsterte sie erstickt. »Ich werd
nicht mehr von einem Leben träumen, das wir nie haben, und von Dingen, die nie
eintreffen werden. Du hast mich nicht erschaffen, und ich werde es ohne dich
hinkriegen.«
Ja, das würde sie.

*

Als Claudia am nächsten Morgen erwachte, erschien ihr die Welt strahlender. Obwohl sich
die Sonne noch über den Horizont schieben musste, war das Morgenlicht hinter den
Vorhängen eher opalfarben als schiefergrau. Sie hatte fast sechzehn Stunden geschlafen,
und ihr Magen knurrte, um sich zu beschweren.
Nackt und ausgeruht entstieg sie ihrem wunderschönen Bett, tappte hinüber zum Fenster
und schnappte sich unterwegs ihren Morgenmantel. Als sie die Vorhänge aufzog, starrte
sie sprachlos auf die Straße hinab. Der ganze dunkelgraue Asphalt und alle Dächer und
Schornsteine Londons waren mit dickem weißem Schnee bedeckt, den das frühe
Morgenlicht tiffanyblau einfärbte. Wieder aufblickend sah sie, wie die dicken weißen
Flocken träge aus den Wolken herunterschwebten, und sie lächelte. Sie hatte es
geschafft.
Claudia steckte ihren iPod in sein Dock und drehte ihre Weihnachts-Playlist auf volle



Lautstärke. Zu den klassischen Klängen von The Ronettes und Wizzard tanzte sie durch
die Wohnung, während sie die bunten Lichter am Christbaum anknipste, ein bisschen vom
Bilderrahmen gefallenes Lametta wieder draufhängte und den teuren Kaffeeautomaten,
den sie kaum je benutzt hatte, mit ihrem Geheimvorrat an feinstem hawaiianischem
Haselnusskaffee füllte.
»Hallo Süße«, sagte sie zu ihrem Spiegelbild, und schmiss sich – scheiß aufs Ballett – in
einige erstaunliche Verrenkungen, die Beyoncé überzeugt hätten, sie als Backing-
Tänzerin zu engagieren.
Dass sie ihre erste Nacht allein in der Wohnung verbracht, Seth mal kräftig die Meinung
gegeigt, sich richtig ausgeheult und mit Nick alles ein bisschen komisch, aber nicht zu
furchtbar in der Schwebe gelassen hatte, das alles trug dazu bei, ihre düstere Stimmung
zu heben, sodass sie sich fühlte wie der Geist der gegenwärtigen Weihnacht. Ja, besser
noch – wie der aus der Muppets Weihnachtsgeschichte. Im Hyde Park hatte sie sich
geschworen, dass sie sich diese Weihnachtssaison nicht entgehen lassen würde.
Sie hatte Lust auf Pfannkuchen. Nicht, weil Seth die nicht mochte und sie sie allein für
sich selber nur selten gemacht hatte, sondern weil sie einfach Lust darauf hatte. Fröhlich
vermischte sie eine Portion ihrer Lieblings-Erdnussbutter und Pfannkuchenteig mit Speck
und briet sich drei große, luftige Pfannkuchen. Sie kippte eine halbe Flasche Ahornsirup
darüber, setzte sich eine Nikolausmütze auf und lümmelte sich aufs Sofa, um sich Sunday
Brunch anzugucken.
»Das Single-Leben ist toll«, erzählte sie Tim Lovejoy und Simon Rimmer, den Mund voller
Pfannkuchen, während die im Fernsehen Weihnachtscocktails verkosteten.
Auf ihrem Handy klingelten die SMS-Rentierglöckchen. »Guten Morgen«, sagte sie,
während sie in die Tasche ihres Morgenmantels griff.
Seth. »Verschwinde«, murmelte sie, öffnete die SMS aber dennoch. Nicht mehr allem aus
dem Weg gehen wie eine dicke fette Angsthäsin.
»Tut mir leid wegen gestern. Ich wollte dich nicht ärgern oder nerven. Ich wollte die
peinliche Situation auflockern, hab sie aber nur noch peinlicher gemacht. Du kennst mich!
Hoffe, wir können irgendwann drüber reden, wenn ich mich nicht total in die Enge
getrieben fühle und du nicht nach Kotze stinkst xx«
Hmm. »Ich glaub nicht, dass ich momentan mit dir reden will«, sagte sie und platzierte
ihr Handy behutsam aufs andere Sofaende. »Bin ganz glücklich mit meinen
Selbstgespräch.«

*

Claudia hockte mit gekreuzten Beinen auf dem Fußboden, ein Kugelschreiber baumelte
ihr aus dem Mund, und sie starrte auf Cameron Diaz’ wunderschönes Haar in Liebe
braucht keine Ferien, als es an ihre Tür klopfte. Sie spuckte den Kugelschreiber aus und
schob ein Konfetti bereits halb geschriebener Weihnachtskarten beiseite.
»Wer das wohl sein mag?, flüsterte sie, lief zur Tür und drückte die Knöpfe auf ihren



riesigen, kitschigen Weihnachtsbaumohrringen, sodass die Lichter darauf über das
glänzende Plastik flitzten. Auch wenn es einer dieser lästigen Kerle sein sollte, sie war
bereit.
»Frohe Weihnachten, mein Schatz!, kreischte eine zierliche Blondine mit
Ganzjahresbräune und dem pinksten aller pinken Lippenstifte. Nicks Mum.
»Christine!«, rief Claudia, in eine Umarmung gehüllt, die von Ralph Lauren Romance
durchtränkt war.
»Es stört dich doch hoffentlich nicht, Liebes, wenn ich auf einen Sprung vorbeischaue«,
sagte sie, schob sich zur Tür herein und ließ ihre überdimensionierte Handtasche auf den
Fußboden plumpsen. »Es ist nämlich ganz schön kalt da draußen, weiß du, der Schnee
droht den gesamten Bahnverkehr lahmzulegen, aber nicht Christine. Oooh, dieser Kaffee
riecht vielleicht gut, stört’s dich, wenn ich mir einen nehme? Schöne Ohrringe übrigens,
Schätzchen.«
Christine und Claudia standen sich sehr nahe und konnten stundenlang quasseln, aber sie
trafen sich nur selten, ohne dass Nick dabei war. Was führte Christine im Schilde?
Jetzt tauchte sie mit zwei dampfenden Kaffeebechern wieder aus der Küche auf, reichte
Claudia einen und zog eine riesige Schachtel Marks & Spencer-Schokoladenplätzchen aus
ihrer Handtasche. Sie machte es sich in einem Sessel gemütlich und bedeutete Claudia,
sich doch ebenfalls zu setzen.
»Wie geht’s dir denn, mein Engel?«
»Ganz gut, und dir?«
»Bei mir ist alles beim Alten, mein Schatz. Pilates läuft prima, obwohl ich fürchte, der
Trainer steht auf mich. Ich freu mich, euch alle zu Weihnachten und zur Hochzeit zu
sehen. Aber ich wollte über dich reden. Ich hab von der Geschichte mit Seth gehört.«
»Ja. Nicht das tollste Weihnachtsgeschenk.«
»Was für ein kleiner Blödmann er doch ist. Wie geht’s dir mit alledem?«
»Eigentlich ganz okay. Erst war ich ein bisschen durcheinander, aber ich glaube, ich hab’s
jetzt bald hinter mir.«
»Gut zu hören. Warst du immer schön beschäftigt?«
»Eigentlich ständig. Es gibt jede Menge Ablenkung.«
»Das ist gut. Irgendwelche Weihnachtsfeiern?«
Claudia beäugte Christine misstrauisch. Worauf lief das hinaus? »Nur die eine bis jetzt,
mit Nick und Penny.«
»Und hast du dich wunderbar amüsiert?«
»Ja … ganz wunderbar.«
Christine starrte sie an und versuchte, sie zum Plaudern zu bringen. Plopp. Drei Viertel
ihres Schoko-Ingwerplätzchens – durch übertriebenes Tunken schon half ersoffen – fielen
ihr in den Kaffee, und Christine hielt nur noch eine schmelzende Ecke in den babyrosa
Krallen.
»Wie läuft die Arbeit?«, fragte sie, einen anderen Kurs einschlagend.
»Okay. Alles beim Alten. Du weißt ja, das ich nicht ewig dort bleiben will.«


